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Der Yolhsfrcund
Cageozeitung für das werktätige Volk Badens .

Lpsgade täglich mit «»«nahm« Sonntag « und der gesetzlichen Fei«Avonnementbprei » j in» Hau» durch Träger zugestellt , mono lischvierteljährlich Mk. 2.10. In der Erpedrtion und den Ablagen abgeholt, monatlich90 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch den Briefträgerin« Hau» gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich .

Redaktion und Expedition »
Luisenstrabe 24.

Telefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Siedaktion : 12—1 Uhr mittag».

Redaktionrschluß : ' /, 10 Uhr vornnttag«.

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal -Inseratebilliger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬seraten für nächste Rümmer vormittag» V, » Uhr . Größere Inserate müssentag» zuvor, spätesten» 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — Geschäftsstunde «der Expedition: vormittags */,8 —1 Uhr und nachmittag » von 2—1/I7 Uhr.

Srfteö Blatt Karlsruhe , JVlontag den ro . JVovember 1905* *5* Jahrgang .
Unsere heutige ftummer umfaßt

t Blätter mit zufammen 6 Beiten.

Oie neue flottenvorlage .
Sechs neue große Kreuzer, achtundvierzig neue

Torpedoboote, Vergrößerung der nach dem Flotten
bauplan noch zu bauenden Schiffe und Torpedo-
poote, bedeutende Summen für Erprobung und
spätere Beschaffung von Unterseebooten, infolge aller
dieser Vermehrungen und Vergrößerungen der

ehrter Personalbedarf — das ist da» ungefähreld der neuen Flottenvorlage , die die Nordd.
gem . Zeitung vom 18. November veröffentlicht ,

um drittenmal wird das deutsche Flottengesetz ,s angeblich für viele Jahre hinaus einen sicherenlan abgeben sollte, umgestürzt und umgekrempeltünd wieder heißt es, noch mehr Geld her !
Die neu angeforderte« sechs große « Kreuzer

pon denen fünf auf die Luslandsflotte , einer aufdie Matertalreserve entfallen, sollen jeder 27 1/,Millionen Mark kosten, alle zusammen also
168 Millionen Mark .

ES sollen ferner über den bisherigen Flottenplan
Snaus 8 neue Torpedobootsdivisionen (im ganzeni statt 18) gebaut werden.Eine Torpedobootsdiviston kostet nach neuester
Aufstellung 8,87 Millionen Mark. Die neuen achtDivisionen (achtundvierzig Boote) kosten demnachbrsaesamt

76, »6 Millionen Mark.
Rechnen wir hinzu die 6 Millionen , die für

Unterseeboote gefordert werden, so ergibt sich , daßdie neugeforderten Bauten die Summe von rund
»4L Millionen Mark

oder beinahe eine Biertelmilliarde verschlingensollen.
Damit ist aber unsere Rechnung noch nicht fertig.Denn es sind ja noch die Kosten in Betracht zuziehen, die die geplante Vergrößerung jener Schiffeerfordert, deren Bau schon durch das alte Flotten -

S
esetz vom 14. Juni 1900 beschlossen worden ist.& sollen nach diesem Gesetz noch gebaut werden :18 Linienschiffe, 7 große Kreuzer, 24 kleine Kreuzerund 16 Torpedobootsdivisionen. Der Bau eines

^Linienschiffes wird aber nach dem neuen Gesetz12,22, der eines großen Kreuzers 8,33, der einer
Torpedobootsdivision 1,60 Millionen Mark mehrkosten, als nach dem alten Gesetz projektiert war.Dannt steigen die Kosten der Linienschiffe um

21 » ,»6 Millionen Mark,
die Kosten der großen Kreuzer um

38,81 Millionen Mark,
und die Kosten der Torpedoboote um

85,66 Millionen Mark.
Die Vermehrung der Flotte und die Ver-

i
lrößerung der Schiffe deS alten Flottengesetzes er-ordert also an Baukosten weit mehr als einealbe Milliarde , nämlich

537,77 MMonen Mark.
Neue Schiffe, größere Schiffe brauchen aber na¬

türlich auch mehr Offiziere und mehr Mannschaften.Die sechs neugeforderten Kreuzer brauchen 190
Offiziere , Ingenieure und Zahlmeister, sowie 6643
Unteroffiziere und Mannschaften. Damit kommenwir von den einmaligen Ausgaben, deren Summeoben festgestellt ist, zu den dauernden , sich jährlichwiederholenden Ausgaben. Wenn die sechs neuen
«roßen Kreuzer auSgebaut fein werden, so werden
sie zu ihrer Bemannung die Summe von

86 Millionen Mark jährlich
1 kosten .

Nun brauchen aber auch die andern nach dem
allen Flottengesetz zu bauenden Schiffe mebr Leute ,da sie ja vergrößert werden sollen . Für die
Torpedoboote werden daher neu gefordert 53 Ossi
ziere, 2218 Mann .

Zur Verbesserung der Schiffsartillerie fordertman 90 Offiziere, 1907 Mann , im übrigen wegen
Vergrößerung der Schiffe : 140 Offiziere , 7514
Mann , wettere Jndiensthaltungsveränderungen er
fordern 64 Offiziere , 842 Mann , und schließlichsoll auch noch die Zahl der in Landstellen verwen
deten Seeoffiziere um 132 vermehrt werden. Die
Flottenmannschast soll demnach im Ganzen um

66 » Offiziere ,18 184 Man «
vermehrt werden!

Diese Vermehrung des Personals soll mtt dem
Ausbau der Flotte fortschreiten und im Jahre 1920
vollendet sein. ES steigern sich demnach auch die
fortdauernden Ausgaben von Jahr zu Jahr . Diese
Steigerung wird von 1906 bis 1910 voraussichtlich
mindestens im ganzen 40 Millionen Mark be¬
ttagen , bis 1916 im ganzen 85 Millionen Mark
und bis 1920 im ganzen 120 Millionen Mark.Es stellt sich also daS Ergebnis dieser unserer
vorläufigen Berechnung folgendermaßen dar : Die
neue Flottenvorlage wird an einmalige « Aus¬
gabe« 545,77 Millione « Mark , an fortdauern¬de« Ausgabe « in jährlicher Steigerung erst 8,dann 16, dann 24 und schließlich im Jahre 1920186 Millione « Mark mehr erfordern, als nachdem „alten Flottengesetz " vorgesehen war ! Dadas „ alte Flottengesetz " im ganzen 4352,91 Mll .Mark für einmalige Ausgaben verlangte , so .erhöhen
sich die Flottenkosten jetzt aus

48 »8,68 Millionen Mark
und, wenn man die unvermeidlichen „Ueberschrei-
tungen " mittechnet, mindestens rund

fünf Milliarden Mark .
Wir lassen für heutediese Zahlen selber sprechen. Die

Lehre , die sie predigen, ist eindringlich genug. Daß
sich das arbeitende Volk im Laufe der nächsten Zeit
sehr eingehend und mit rücksichtslosester Deutlichkeitüber diesen neuesten Plan der Flottentreiber und
Kriegsphantasten aussprechen wird , ist selbstver¬
ständlich .

Es handelt sich für sie nicht nur um einen -Sktder Selbstverteidigung , sondern auch um die Ver¬
teidigung des Weltftiedens !

politische Geberficbt.
Was die Solidarität der Arbeiter z« leiste«

vermag !
Bei den im Sommer d . I . erfolgten Aussper¬

rungen in München sind bekanntlich die Scharf¬
macher in der Metallindustrie und die Mörtelbaroneim Baugewerbe bei der Vorlegung deS den Ar-
bettern zugemuteten berüchtigten Schandreverfesvon der Ansicht ausgegangen , daß die Stteikkassender Gewerkschaften sicher zum Weißbluten gebrachtwerden, wenn sie den Gewerkschaften Tausende von
Mitgliedern auf den Nacken werfen. Die Herr¬
schaften mußten sich später überzeugen, daß sie sichin ihrer Kalkulation ganz gewaltig verrechnethaben. Daß die Solidarität der Arbeiter keinleerer Wahn mehr ist, mögen folgende Summen
beweisen , die die einzelnen Gewerkschaften zur
Unterstützung ihrer ausgesperrten Mitglieder in
München allein aufzubringen hatten :

Deutscher Metallarbeiter -Verband . 231 797 .45 Mk.Fabrik-, Land- und Hilfsarbeiter -
Verband . 60168 .05 „Deutscher Holzarbeiter-Verband . . 10 966.41 „Verband deutscher Schmiede . . . 26 188.78 „

Zentralverüand der Maurer deutsch« Mk.
landS . 108 342 .06 »Verband der baugewerblichenHilfs¬arbeiter Deutschlands . . . . 88 847 .40 „Verband der Zimmerer . 32 874.28 „Zentralverband der Handels-, TranS«
Port« usw. Arbeiter . 1 086.00 „

Summa 645 194 .42 Mk.Dazu kommen noch eine Reihe kleinerer Gewerk
schäften, wie Steinarbeiter , Dachdecker, Stukkateure ,Bildhauer , die ebenfalls ganz gewaltige Summen
für ihre ausgesperrten Mitglieder aufzubringenhatten, so daß die Münchener Gewerkschaften mehrals dreiviertel Millionen für die Unter¬
stützung ihrer durch Scharfmacher-Brutalität aufsPflaster geworfenen Arbeitsbrüder verausgabten .Eine gewalttge Summe ! Aber der Preis istnicht zu hoch , wenn man bedenkt , daß die Attacke
auf das KoalittonSrecht zurückgewiesen und die
Absicht der Scharfmacher, die Gewerkschaften zuvernichten , vereitelt worden ist . — Dazu kommt ,daß sich die Mitgliederzahl einzelner Gewerkschaften
durch die Aussperrung nahezu verdoppelt hat !

Badische Politik .
I « die Erste Kammer

wurde vom Großherzog der Geh. KommerzienratSander in Lahr berufen.
Eine „Waldmichel-Kirche "

Der Bad . Landesztg. ist ein an die katholischen
Pfarrämter gerichtetes Rundschreiben zugegangen,in welchem zur weitesten Verbreitung deS jetzt
broschürten „ Waldmichel " aufgefordert wird , da der
Ueberschutz zur Erbauung einer Kirche in Bühl ert h a l Verwendung finden soll.

Demnächst werden wohl auch die Wahlunkostendes Zentrums aus den katholischen Kirchensteuern
gedeckt .

Jungltberaler Protest gege« de« Militär -
vereins -Ukas.

AuS Bruchsal schreibt man uns : In einer
am Donnerstag Abend abgehaltenen Versammlungdes jungliberalen Vereins wurde auch der „be¬
rühmte " Militärvereins UkaS einer Kritik unter¬
zogen . Folgende Resolutton wurde einsttmmig
angenommen :

„Der jungliberale Verein Bruchsal protestiertaufs schärfste gegen den Erlaß deSMlitärvereinS -
verbandSpräsidiumS, der dem gesetzlich fürpolitisch mündig erklärten badischen Volk Vor¬
schriften für sein polittsches S un und Lassen zu machen
sich e r k ü h n t. Er bedauert es gerade im Interesseder Militärvereine selbst, daß man sogar die Personunseres allverehrtrn Landerfürste» i» de« Wahlkampf
hineinzuziehen sich nicht gescheut hat."
Das haben die Nationalliberalen früher oft genugselbst getan, wie sie auch die Militärvereine fürihre politischen Parteizwecke mißbraucht haben.

Jetzt rächt sich an ihnen selbst diese Methode des
politischen Kampfes. Hätten die Nationalliberalen
früher schon gegen den militärvereinlichen Terroris¬
mus protefttert, dann wäre der „berühmte " Ukas
wahrscheinlich nicht erschienen. Uebrigens soll die
Anregung für das Vorgehen deS Präsidiums des
MUitärvereinSverbandes von Norden her erfolgt
sein. Aber Baden ist vorerst noch nicht preußisch .

-r. Konservative Heuchelet.
AuS Breiten wird uns geschrieben : Der Ar-tttel im Volksfteund, worin die konservative Parteibei den vergangenen Landtagswahlen der Bauern¬

fängerei bezichtigt wurde, muß der Badischen Post
ordentlich in die Glieder gefahren sein . Wie immer,geht sie nicht auf die sachlichen Erörterungen des
VolksfteundeS ein, sondern sie geht wie die Katze

um den heißen Brei herum. Mtt hochtönende »
Phrasen verkündigt sie der staunenden Welt, daßdie konservattve Partei auS eigenerStraft, ohne die
Hilfe der „roten Gesellen "

, diesen „Wahlsieg "
errungen hätte.

Wie sieht es aber mtt diesen Errungenschaftenaus ?
Vom Volksfteund wurde schon ftüher betont, daßes an Versuchen nicht gefehlt hat, die sozialdemo-

ttatischen Stimmen für die Konservattven mobll
zu machen . Auch in Bretten, wo ja der zukünftige
Fraktionschef der konservattven Pattei , Herr Rechts¬anwalt Schmidt , gewählt wurde, war nicht alle»
so hasenrein, wie es die Bad . Post betont. Schonbei der Hauptwahl wurde nicht allein Bauern¬
fängerei getrieben , es wurde auch den Arbeiternin einem Flugblatt der sonst von der Bad . Postverhöhnte Zukunftsstaat versprochen.

Bei der Sttchwahl wurde von dem konservativen
Wählkomitee alles versucht, die sozialdemottatischenWähler von ihrer Patteipflicht abzuhalten. Hierwurden Flugblätter verbrettet — 14 an der Zahl— mtt verschiedenem Inhalt . Der Arbeiter
wurde als ein Muster der Genügsamkeit hingestellt,der schon allzu lange die Fuchtel des Kapitalismus
geduldig gettagen hätte, es sei jetzt die Zeit da,
konservattv zu wählen, dann würden die Klassen¬
gegensätze befestigt und eine neue Epoche würde
eintreten ? ? Leider hatten diese Sirenengesängein diesem polttisch noch indifferenten Kreise seine
Wirkung nicht verfehlt . Trotz dem klerikal -konser¬vativen Bündnis traute daS konservative Wahl¬
komitee seiner Sache nicht sicher und mußten sich
die Trabanten der Schmidtschen Anhänger doch
dazu bequemen, mit den sonst so verhaßten Sozial¬
demokratenVerhandlungen anzubahnen .
Verlangt wurde allerdings nicht, daß die Sozial¬
demokraten in der Stichwahl konservativ wählen
sollten, sondern es wurde nur ein kleines „ Ver¬
langen " gestellt, Wahlenthaltung zu üben , was
einer Unterstützung der konservativen Kandidatur
gleichgekommen wäre.

Als diese ersten Versuche scheiterten, wurde sogar
von den konservativen Unterhändlern erklärt,
Schmidt würde die schriftliche Erklärung
a b g e b e n , daß er bei einer eventuellen Wahl
seiner Person sich nicht zur konservativen Fraktion
schlagen, sondern als W i l d e r im Rondell ein-
ziehen würde, wenn sich die Sozialdemokraten ver¬
pflichten , in obigem Sinne zu handeln.

Dieses zur Charaktettsierung der konservativen
Pattei und zur Nottz in das Merkbüchlein der
Bad . Post.

Offeubnrg . Am Sonntag war hier im Saale
des katholischen VereinShauses (Union ) eine B e -
zirkskonferenz der katholischen Ar¬
beitervereine des 7. Bezirkes . Die Ar¬
beiter und Arbeiterinnen waren unter der Obhut
ihrer Pfarrer erschienen. Der Volksfteund hatdarüber schon berichtet. Zur allgemeinen Erbauung
sei weiteren Kreisen mitgtteilt , was der Parade¬redner. der Straßburger Zentrumsredatteur und'

>g . Hauß , über die Sozialdemokratie
vortrug . Wir folgen dem Bettcht des schwarzenBlattes von Offenburg :

Der zweite Feind ist die Sozialdemokratie, die sich
ja jetzt in Baden dem Liberalismus in die Arme ge-
warfen hat. Die Sozialdemokratie will jeden Sonder¬
besitz in Gemeingut umwandeln. Ale» wird in einen
Keflel geworfen und kommt als gleich geformte Wurst
auf der anderen Seite wieder heraus . (Heiterkeit. ) Beim
Vorwärt » in Berlin hat sich gezeigt , wie die Sozial -
demokratir Freiheit und Gleichheit versteht : eben da» ,was Bebel und andere Obergenoffen wollen ! „Wer nicht
pariert , der fliegt !" — Die Sozialdemokratie will die

Der fmm der Arbeiterinnen.
Aus dem Französischen

ftei bearbettet von Laura Feil .

I

- (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Zwei Stunden verbrachte Ferdinand in müssigemWarten . Er hegte die Befürchtung, daß Paula ihn
Noch vor der Rückkehr Fauches aufsuchen würde,
Ad daß er ihr dann noch keinerlei beruhigende
Mitteilungen würde machen können .

An der inneren Erregung , die ihn die ganze Zeitüber beherrschte , mertte er erst , wie sehr er das
Mädchen liebte. Ihr Charakter und ihre Schön¬heit rechtferttgten auch nur zu sehr diese Liebe .Sw beherrschte ihn ganz und gar ; sie machte ihn
Deutlich besangen, und er fühlte, daß er nichtftüher sein Selbstbewußtsein wiedererlangeu würde,Sls bis Paula seine Schwäche und seine Leiden¬
schaft teilte.

Doch angenommen, er hätte es endlich oahin ge¬bracht , ihr die gleichen Gefühle, die in ihm lebten,»inzuflößen, so wäre sein Einfluß auf sie noch immer
geringer anzuschlaaen gewesen als derjenige, den
sie auf ihn ausgeübt ; denn sie hatte ihn das Er¬
habenste gelehrt, was das Leben kennt : sie hatteihn gelehrt, die Not, das Leid der Menschheit zu«fassen , und in ihm das Bewußtsein der Pflichtder Glücklichen geweckt , dieses Leid nach Kräftenlindern zu helfen.

J
Sie hatte ihm damit unwissentlich die Grund-

egriffe der Moral beigebracht , so wie er sie einstber die Grundbegriffe der Kunst unterttchtet. Er
Har der Ueberzeuaung, daß niemals mehr eineorau eine gleiche Macht auf ihn ausüben , überlhn gewinnen würde. War mit ihrer Person nicht
ßusammenhing , erschien ihm aleichgilttg und un¬bedeutend . Sein Denken gehörte gänzlich ihr , undpenn sie seinem Herzen überhaupt erst Barmherzig¬
st und Nächstenliebe gelehtt, so war sie es auch
Wiederum , auf die er die Empfindungen zuerst

In nervösem Unmut ob des langen Harrenshatte er sich endlich an das Fenster begeben, um
nach Adrien Fauche Ausschau zu halten . Da saher plötzlich Paula , von Julien begleitet, die Straße
heraufkommen . Sie näherten sich langsamenSchttttes zaghaft seinem Hause, und ihre Augenirrten von rechts nach links, hoffend , daß sie viel¬
leicht irgendwo einem bekannten Gesichte begegnenwürden.

Der Erste , der den Mädchen im Hause entgegen¬trat , war der Auffeher des Baumwollenmagazins .Er fragte sie nach ihrem Begehr und ließ sie da¬
rauf in ein benachbartes Zimmer eintreten . Darin
befand sich nichts als eine Schnellwage, einigeRegale mit Baumwollenpaketen und ein langes ,auf einem Gestelle ruhendes Brett , das als Tischdiente .

Der Beamte holte Sessel herbei und sagte freund¬
lich : „ Setzen Sie sich nur da nieder, es wird bald
jemand kommen ."

Obgleich dieser Empfang ihnen bewies, daß sieerwartet wurden, waren sie doch schüchtern und be¬
fangen, besonders Paula , die sich im stillen Vor¬
würfe darüber machte , daß sie so ohne wetteresin ein ftemdes Haus eindrang . Julie ward bald
beherzter . Sie fühlte sich überall da, wo manmit Baumwolle umging, heimisch und wie dazu
gehörig.

Ferdinand hatte, sobald er der jungen Mädchen
ansichtig geworden, sein Zimmer verlassen und war
hinabgeeckt. Das lange Ausbleiben des Bureau¬
chefs hatte ihn beunruhigt ; uni so angenehmer wares ihm, als er beim Hinabsteigen durch ein Trep -
penfenster gerade auch Herrn Fauche über den Hofkommen und seinen: Arbeitszimnrer zustreben sah.Er eckte zuerst zu ihm. Bei seinem Eintritt in'sBüreau fand er den pflichtgetreuen Beamten schonwieder mitten in voller geschäftlicher Tätigkeit, wiewenn er gar nicht fortgewesen wäre . Er schien
sehr in Anspruch genommen, gab jedoch dem jungenMann ein Zeichen, daß er Watten solle, und als ereine begonnene Arbett vollendet, kam er an ihnheran.

„ Der alte Germain ist vielleicht schon enthafteroder doch schon daran , enthaftet zu werden"
, sagteer . „ Ich habe ein Bittgesuch an den Prokurator

richten müssen"
, der übttgens ein sehr günstigesVotum in der Sache abgegeben hatte . Um allen

Formalitäten gerecht zu werden, haben drei Mit¬
glieder des Gettchtshofes raschestens eine Beratungabgehalten und die Enthaftung beschlossen.. Die
verlangte Kau '

.on beläuft sich auf dreitausend Frank»in Anbettacht der angerichteten Verwüstungen, ob¬
wohl man Vater Germain nicht allein für diese
verantwottlich machen will.

"
Ferdinand bezeugte dem Bureauchef seinen Dank

durch einen sreundjchaftlichen Händedruck . Danach
suchte er sofort Paula auf, um sie von der Sach¬
lage zu unterrichten. Das junge Mädchen dantte
ihm für seine Mitteilung mit Wärme, dennoch abermertte der Maler , daß ihre innere Freude nureine schwache war.

„Sie scheinen nicht glücklich , nicht zuftieden, "
sagte er ihr daher unverhohlen. „Ich sehe, daß Sie
trotz dieses Erfolges noch Sorge hegen.

"
„Nein, nein," wehtte sie ab , das wäre Schwäche,Undankbarkeit. Ihre erfolgreiche Hilfe läßt michverttauend in die Zukunft blicken , aber entschuldigenSie mich, wenn ich noch ttaurig bin . Ich komme

von einem Besuch bei meinem Vater ; ich ging grade
zur Einlaßstunde an dem Arrestlokal vorüber . Man
verständigte mich, daß . er da sei, und ich begab
mich zu ihm. Jiüie mag Ihnen sagen , wie ver¬
zweifelt er ist. Selbst die Aussicht auf eine baldige
Haftentlassung hat ihn nicht zu beruhigen vermocht .Er sagt sich, daß man ihn in einigen Wochen dochwieder einziehen , vor Gericht stellen und verurtei¬len werde. Er macht sich keinerlei Illusionen über
seine Zukunft und erwattet eine nundesteus zwei-
jähttge Gefängnisstrafe.

„ . . . ES ist wohl begreiflich , daß dieser Gedanke
ihn niederschmettert und mtt Wut erfüllt, aber das
Sonderbarste ist, daß er nicht so sehr denen, die
ihm dies Schicksal beretten werden, zürnt , als
sich selbst. Er klagt sich darob an , daß er nicht
klüger gewesen, nicht schlauer bei allem vorgegangen

sei . Ich glaube, „ fuhr Paula in ihren Klagen sott,
„daß er wieder Böses im Sinne fühtt . O Gott, "
jammerte sie, wenn er gar da» Weite sucht , sobald
man ihn freiläßt ! Wenn er sich am festgesetzten
Tage etwa nicht stellte und Tie die Kaution ein-
büßten I"

kleines Feuilleton .
Esperanto — eine Weltsprache. In einer Ver¬

sammlung deS deutschnationalen HandlungSgehtlfenver-bandes sprach jüngst Herr Philologie - Professor L.
Mainzer - Karlsruhe über „ Die Frage einer inter¬
nationalen Hilfssprache und da» Esperanto" . Der Red¬
ner wandte sich zunächst dagegen , daß die Frage manch¬mal falsch aufgefatzt wird : es handelt sich nicht darum,die nationalen Sprachen zu verdrängen oder zu beschrän¬
ke» zu Gunsten einer „ Weltsprache"

, da- wäre absurd.Nein, eS soll der gesamten Kulturmenschheit , wie eS schon
Max Müller, einer der bedeutendsten Philologen, betont
hat , ein Mittel der gemeinsamen Verständigungim münd¬
lichen und schttstlichen Verkehr van Personen mtt ver¬
schiedener Muttersprache gegeben werden . Diese Sprachewürde die gemeinsame fremde Sprache aller
Böller sein und daher die einzige, die man zu erlerne«
braucht, um mtt allen zu verkehren , mtt einem Wott, die
zweite Sprache für Jedermann .

Da » BedürftiS nach einem solchen internationalen
geistigen Verkehrsmittel mutz gerade angesichts de» riesig
gesteigerten internationalen Verkehr» und angesichts der
Vielsprachigkeit gleich Umständlichkeit, mit detz/
noch der mternationale Verkehr betätigt Jwerden.

Man hat bisher nur die Entfernungê ^üMjMzert ,aber noch ist nichts geschehen, um auch die^W^ rerj^ in-
andcr näher zu bringen. Sprachenkennt ^iff^ . p^ pe^ in
immer noch steigendem Maße benötigt, erfgrberu^- ^me»
Ungeheuern Aufwand an Zett und Geld und sie , sind dochein Mittel zum Zweck . Die Wahl nun etwa einer ber
verbreitetsten Rattonalsprachen al» allgemeine» inteo-
nationaleS VerständigungSmtttelverbietet die polttische«,geistigen und wirtschaftlichen Interessen der anders¬
sprachigen Völker . Die . Wahl kann vernünftigerweisenur auf eine neuttale, künstlich zusammengestellte Sprache
fallen. Eine solche ist durchaus möglich, ja, eine solche
künstliche Sprache kann genaner und biegsamer al» alle
lebenden Sprachen sein und dabei doch etwa 10mal
leichter erlernbar wegen der von vornherein festgelegten

n



Partei der Arbeiter sein, und viele Arbeiter halten sie
leider dafür , obwohl ste noch herzlich wenig für die Ar»
heiter getan hat. Gegen die VerstcherungSgesetze , den
Arbetterschutz , den kein Arbeiter missen möchte, hat dir
Sozialdemokratie gestimmt! Die AuSrede, datz die
Sozialdemokratie mehr erreichen will, ist faul ; man
muh nehmen mit der einen Hand , was der Arbeiter be¬
kommen kann, und mit der anderen Hand das andere
verlangen. Nicht die Sozialdemokratie , sondern mit
größerem Recht könnte sich das Zentrum als Arbeiter¬
partei bezeichnen . Zufriedenheit ist das
Grab der Sozialdemokratie ( sehr richtig !) ,
darum hat sie ein Jnteresie , daß der Arbeiter verhetzt
wird gegen den Arbeitgeber, die Autorität und die
Familie . Die Sozialdemokratie behauptet, sie sei die
Partei der B i l d u n g. Von wem haben sie die Bil¬
dung ? Von den Bourgeois und im Lauf der Jahr¬
hunderte von der kath . Kirche , ja sogar von den KlösternI
(Bravo) . Und die K u n st ? Wer hat deren Denkmale ge¬
baut ? Etwa die Sozialdemokratie ? Nein, der Klerikalis¬
mus I Die Vorgänger der Sozialdemokratie haben Kunst¬
werke demoliert , aber nicht errichtet. Die Sozialdemo¬
kratie will auch die Frau aus tiefer Schmach errettet
haben; das ist aber ebenso falsch, man lese nur Bebels
. Frau "

, ein Buch , das man nur mit Entrüstung lesen
kann . Die Kirche hat die Frau aus der Sklaverei er¬
hoben . Tie Frau soll wieder die Erziehung der Kinder
und eine tüchtige Hausfrau werden. Christliche Er¬
ziehung muß hinein in die Familie ! Redner kommt
zum Schluß zur sogen , „ klerikalen Partei " und zeichnet
das wahre Bild des „ guten Katholiken" im liberalen
Sinn und des „klerikalen" Katholiken, der in allen Lagen
des öffentlichen Lebens seine christliche Gesinnung be¬
kennt und betätigt ! Treffend weist Redner den Vorwurf
Intoleranz zurück ; das erste Gesetz ist für unS : du sollst
seinen Nächsten lieben wie dich selbst und wir wollen
keine Extrawurst , sondern nur gleiche Luft und gleiche?
Licht. Der Liberalismus will uns Streiche auf Streiche
versetzen, und wenn wir uns wehren, so schilt er uns
intolerant und fanatisch. Wenn wir alle einig sind ,
werden die Gegner zu Schanden werden. In boc signo

inces ! gilt auch heute noch . (Stürmisches Bravo . ) -
Um diesen kostbaren Blödsinn zn widerlegen,

wollte der Vorsitzende Kaplan einem Mitglied der
hiesigen Gewerkschaften eine Redezeit von 10 Mi¬
nuten einräumen . Das ist viel zu viel . Wer
solchen Ulk für bare Münze nimmt , ist zu be¬
dauern !

Deutsches Reich .
Prinzenbelcidigungcn .

Wegen Beleidigung des Regenten von Braun¬
schweig , des Prinzen Albrecht von Preußen , wurde
der Maurer Schulz in Thor n zn drei M o -
naten Gefängnis verurteilt . — Wegen Be¬
leidigung des Prinzen Heinrich von Preußen wurde
ein Reisender in Schweidnitz zu zwei Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.

„ Pickelhaube " — eine Beleidigung .
In einer Versammlung im Natnrheilverein in

Wald hatte der Lehrer Stöcker -Rheydt in Bezug
ans die die Versammlung überwachenden Schutz¬
leute geäußert : „ Wir werden von Pickelhauben
überwacht" . Durch diese Aeußerung fühlten sich die
beiden überwachenden Beaniten beleidigt. Sie
stellten Strafantrag . Das Schöffengericht in
Solingen verurleilte den Lehrer zu 50 Mk.
Geldstrafe.

Die Politik der Lebensmittelvertenernng .
Wir haben mitgeteilt, daß die Beförderung

dänischer Milch in Tankwagen verboten worden ist,
weit sie angeblich beii formalen Bestimmungen der
Vorschriften für Kessel- und andere Gesäßwagen
nicht entspricht . Nun stellt es sich heraus , daß die
Milchtankwagen acht Wochen in Betrieb gewesen
sind, ehe agrarische Konkurrenzängste jenen „ for-
nialen " Verstoß entdeckten. Und zwar hat die
Landwirtschaftskammer in Kiel das Verdienst der
„Findigkeit" . Durch Vermittlung des dicken Pod
sind dann beim Kollegen des Ticken, dem Herrn
EisenbahnministerBudde, die „notwendigen" Schritte
eingeleitet worden, um die Zufuhr billiger dänischer
Milch zu unterbinden. Und die „Notleidenden"
haben gesiegt . . .

Wie lange der deutsche Michel sich diese agrarische
Raubpolitik noch ruhig gefallen läßt ?

Eine Lohnzulage
in Höhe von jährlich 82 000 Mk. fordert der Re¬
gent von Schwarzburg -Rudolstadt vom dortigen
Landtag . In der Thronrede , die Staatsminister
Frhr . v . d . Recke vor versammeltem Landtag hielt,
wurde, nachdem der Stand der Landesftnanzen

absoluten Regelmäßigkeit der Grammatik. der Verhältnis- 1
mäßig kleinen Zahl ihrer einst chcn Wurzelwörter und
der Leichtigkeit, mit der man Zujammeusetzungen bilden
kann , wie es gerade beim Esperanto in hohem Grade
der Fall ist . Trotz seiner überraschenden Einfachheit ist
das Esperanto ein geschmeidige - . harmonisches und
sehr weiches Idiom , das sich soivohl für die Handels¬
korrespondenz , als auch für belletristische und wissenschaft¬
liche Werke vortrefflich eignet . Dies ist eine vollständige
und brauchbare Sprache, der gegenüber das schwerfällige ,
unschöne und schwer erlernbare Volapück entschieden in
den Hintergrund tritt . Der Mißerfolg des Bolapück hat
die deutschen Interessentenkreise abgeschreckt , leider ; aber
man sollte doch nicht am Ideal verzweifeln , weil man
in seiner „ ersten Liebe " getauscht wurde .

Während Deutschland noch zurücksteht, hat die espe-
rantische Bewegung in Frankreich , England, Rußland usw.
große Fortschritte gemacht , so daß diesen Sommer in
Boulogne der erste internationale Esterantistenlongreß
veranstaltet werden konnte . Es beteiligten sich ca. 1500
Esperanlisten aus den europäischen , asiatischen und ame¬
rikanischen Ländern und diese Vertreter der ca. 200 OM
Personen zählenden Esperantisienschaft sprachen unter sich
nur esperantisch mit bestem Erfolg. Nicht nur die vor¬
bereiteten Festreden, sondern auch die frei gehaltenen
Reden und die Debatten in den Verhandlungen sind
durchaus fließend und schlagend geführt und verstanden
worden. Das ist ein großer Erfolg, iveil so mancher ge¬
lehrte Zweifler bisher dir Möglichkeit verneint hat , daß
fich Angehörige verschiedener Nationalsprachen in einer
k ü n st l i ch e n Sprache mündlich verständigen könnten .
(Die hochgelehrten Weisen von Salamanka haben ja auch
seinerzeit gegen ColumbuS „ bewiesen "

, datz es unmög¬
lich sei , nach Westen hinauszufahren, weil die Schiffe
auf der gebogenen Fläche der Weltkugel hinuntersausen
müßten und nicht mehr nach Europa zurückgelangen
könnten .)

Es werden jetzt 40 Esperanto-Zeitungen herausge-
geben , zu denen nächstens noch eine japanische kommen
wird. Unter diesen 40 Zeitschriften ist eine rein wissen¬
schaftliche, von Gelehrten für Gelehrte herauSgegebene,
sowie auch ein reich ansgestattetes Familienjournal .

Nun gilt es , den gewaltigen Kultursortschritt, den die
allgemeine Einführug einer internationalen Hilfssprache
bringen wird , herbeiführen zu Helsen dadurch , daß inan
fich an den esperantischen Bestrebungen beteiligt. Diese
Sprache ist ja so leicht, daß ste von Personen mit nur
elementarer Bildung vollständig erlernt wjrd. Ein
schwedischer Arbeiter schrieb darüber , daß er Esperanto
erlernt» und sich desselben im Verkehr mit Anders¬
sprachigen leicht und sicher bediente , trotzdem er so
wenig sprachliche Schulung besitzt, daß er mit seiner
eigenen Muttersprache auf dem Kriegsfüße lebt.

kurz gestreift war , betont, daß der Fürst mit
feiner Rente von 268000 Mark nicht
mehr « » » kommen könne und eine Erhöhung
auf 300000 Mark verlange. Begriindet wurde
die Forderung mit den t e u r e n P r e i s e n und
den höheren Löhnen , die der Hofhalt auszu¬
geben gezwungen sei.

Unser « Fraktion im Rudolstädter Landtag
verfügt über die Hälfte der Mandats . Es wird
also die fürstliche Lohnaufbesierung wohl ein
frommer Wunsch bleiben. In unterrichteten Kreisen
ist man überzeugt, daß dem Landtag keine lange
Dauer beschieden ist und seine Auflösung nicht
lange auf sich warten lassen wird. Der StäatS -
minister ist mit diesbezüglichen Vollmachten bereits
versehen .

Etwas besserer könnten sich unsere Genossen gar
nicht wünschen.
Deutschland als der alleinseligmachend :« Kirche

allergetreueste Tochter !
Der Eclair meldet aus Rom, der Papst habe

seine Zustimmung zur Abänderung des Protekto¬
rats über die Katholiken im Orient erteilt. Stach
diesem neuen Abkommen soll Deutschland das
Protektorat über die Katholiken in China, Japan
und Korea erhalten , Oesterreich in den Balkan¬
staaten mit Ausnahme der Türkei, Belgien in
Westafrika , Spanien in Marokko und einem Teile
Ostafrikas , England in Italien und Zentralaftika ,
Italien in der Türkei und einem Teile Albaniens,
Tripolis , Palästina und auf den Inseln im Atlau-
tischen Meere.

Es ist das erste Mal , daß eine sogenannte „pro-
testantische " Macht wie Deutschland das Protekto¬
rat über ausländische Katholiken erhält . Das ist
die Belohnung für Deutschlands „Wohlverhalten " !

Ausland.
Frankreich .

Fortbildungsschulzwang . Der oberste
Arbeitsrat , etiva dem bei uns noch immer vergeb¬
lich geforderten Reichsarbeitsanit entsprechend , wird
sich in seiner gegenwärtigen Session mit dem Aus¬
bau des Fortbildungsschulwesens beschäftigen , das
in Frankreich noch sehr im Argen liegt, da von den
etwa 6000000 jugendlichen Arbeitern kaum 110000
einen Fortbildungsunterricht genießen. Der vok-
gel .' gte Entwurf will ihn für alle in Handel und
Industne Beschäftigten unter 18 Jahren obliga¬
torisch machen . Die Unterrichtszeit, die höchstens 8
Stunden wöchentlich und höchstens 2 Stunden täg¬
lich betragen darf, soll in die gesetzlich festgelegte
und begrenzte Arbeitszeit fallen. Der Unterricht,
für dessen regelmäßigen Besuch durch die Lehrlinge
die Unternehmer verantwortlich sind, wird unent¬
geltlich sein . — Schade nur , daß von den Vor¬
schlägen des Arbeitsrates bis zur Gesetzwerdung
noch ein weiter Weg durch die Ministerien und
Parlamente ist.

England .
Abschaffung der Trades - Unions -

Kongresse . Die Gewerkschaft der Zimmerer
schlägt vor, diese Kongresse , die schon seit vielen
Jahren alle wirkliche Bedeutung verloren haben,
aufzugeben und die gemeinsamen Interessen der
gewerkschaftlich organisierten Arbeiter einheitlich
durch das Labour Representation Coinite (Komitee
für Arbeitervertretung) wahrnehmen zu lassen . Vor
dem nächsten Gewerkschaftskongreß in Liverpool
soll allen Delegierten die Frage vorgelegt werden,
wie sie zu einer Beseitigung dieser überflüssigen
Zusammenkünfte stehen , und wenn sich eine ge¬
nügend große Anzahl Stimmen dafür findet , ein
dahingehender Antrag auf dem Kongreß eingebracht
werden.

Hm der Partei.
50 . Landtagswahlkrets (Durlach - Bruchsal). Wir

machen die Parteigenossen darauf aufmerksam , daß am
Sonntag , den 20. November, vormittags 0 Uhr , im Gast¬
haus zum Löwen in Grötzingen eine Wahlkreiskonferenz
stattfindet. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung
stehen , ist zahlreiches Erscheinen itotweudig. Insbeson¬
dere möchten wir die einzelnen Organisationen darauf
aufmerksam machen, daß wir noch eine kleine Schuld zu
entrichten haben und bitten die Parteigenossen, in diesem
Sinne noch tätig zu sein und dir eventuellen Listen ,
welche noch ausstehen, bis Sonntag abzuliefern. Um
pünktliches und zahlreiches Erscheinen bittet das Agi-
tntionskomitee : I . B. : Kaspar Strubel , Durlach.

Octigheim , 10 . Nov . Wir niachen die Parteige¬
nossen daraus aufmerksam , daß unser Lokal sich in der
Wirtschaft zur Rose befindet und daselbst der Bolks-
freund au fliegt.

Es wird in Bälde hier ein 10 Stunden umfassender
Kursus gegeben . Anmeldungen hierzu befördert auch die
Redaktion des Volkssreund.

Wurst wider Wurst . Auf der Weltausstellung in
Lüttich lernten sie sich kennen. Er — Großindustrieller in
einem kleinen Provinznest, sie — „Pariser Chanteuse" in
einem Tiugel-Tangel der Ausstellung , wobei sie jedoch
ihre Kehle nicht als einzige Goldgrube ausbeutete . Sehen
und lieben war eins — in einer schwachen Stunde ge¬
stand er, daß er in Saint -Partoux -la-Riviere Gattin und
« ohn sitzen habe. Von der Ausstellung heimgekehrt, er¬
innerte sie sich des fernen Geliebten in Saint -Pardvux -
la -Riviere und bat in bewegtenWorten um ein Darlehen ,
indem sie sehr bedauerte, eventuell gezwungen zn sei »,
der Frau ihres Geliebten Generalbeichte abzulegen. Mit
Angstschweiß auf der Stirn eilte der Großindustrielle auf
das Postamt und zahlte, zahlte, bi« allmählich das gut
bürgerliche Vermögen von 30 000 Franken solchergestalt
als Erinnerungszeichen an selige Stunden in Lüttich nach
Paris gewandert war . Noch weitere Summen wären
denselben Weg geflossen, wenn nicht eines Tages zufällig
ein Billet der gewandten Pariserin in die Hände der
braven Ehefrau der Pariserin gefallen wäre . Das wei¬
tere ist in jedem Ehebruchsroman zu lesen : große Szene,
Beichte . Reue, Verzeihung. (Letztere wird gerne gewährt ,
denn nun ist man ja sicher, ihn unter dein Pantoffel zu
haben.)

Doch der praktische Sinn der Bourgeoise aus Saint -
Pardoux - la -Riviere ging weiter : Sie avisierte den in
Paris der Rechte beflissenen Sohn von dem Vorge¬
fallenen und dieser , der jedenfalls ausgedehntere Er¬
fahrungen in dem haupfftädischen LiebeSleben befaß als
sein Vater , brachte alsbald heraus , daß die schöne
« ängerin durch Rosenketten mit einem großen Finanz¬
mann verbunden sei, und daß diese Rosenketten wegen
der großen Eifersucht des Finanzmanns nicht ohne Dornen
seien . Darauf bauend ging der RrchtSbeflissen » vor.
Stück für Stück riß er di« 30000 Franks au- der Scha¬
tulle der leicht geschürzte« Muse , indem er stets be¬
dauerte, im Weigerungsfall» dem großen Finanzmann
Generalbeichte der väterlichen Sünden oblegen zu müsie -
Als er nun aber gar noch reichliche Zinsen und Reben-
spesen eiuzufordern begann, eilte die Sängerin vor Be¬
trübnis und Wut rasend, zum Polizeikoinmiffar und ver¬
klagte den Rechtsbeflissenen wegen Erpressung; dessen
Vater aber stellte Wiederklage . So lagen in« Dinge,
als der große Finanzmann endlich von der Sach, erfuhr.
Wiederum große Szene , Beichte, Reu«, Verzeihung und
vor allen kein Aufsehen . Große Ftnanzleut« haben große
Rücksichten zu nehmen . Durch sein gütliche « Zureden
ließen sich beide Teil« überreden, dt» Erpressungsklagen
zurückzuziehen .

Horttberg, 1». » ov. Wi« schon mitgeteilt , siegte bei
den BürgerauSschußwahlender niederslbesteuertenKlasse
die Liste der Sozialdemokraten mit 20Stimmen
Mehrheit ; «S erhielten di« Liberalen 09 bis 77, wir
91 bi» 94 Stimmen . Zur Wahlbeleuchtung diene fol¬
gende » : Al» der Termin zur Wahl nicht mehr fern
war , wurde von seiten der Liberalen eine öffentlich«
Besprechung anberaumt , welche den Erfolg hatte, daß
wir un» mit ihnen vereinbarten , eine gemeinsam « Liste
aufzusetzen, und zwar dahingehend, daß die Liberalen
3 Kandidaten von den zehn, die übrigen 7 wir zu
stellen hätten. Zwei Tage später wurde diese Abmachung
perfekt, indem sich z >vei Genossen don uns zu einem
Vorstandsmitglied des jungliberalen Vereins begaben,
welcher dann durch Handschlag sich damit einverstanden
erklärte, ja sogar noch betonte, er wolle die Abmachung
in der Zeitung bekannt geben , damit die Wähler genau
wüßten, wir dir Sache stehe. Zlvei Tage vor der Wahl
begab sich nun unser Genosse zu diesem Herrn , um die
Namen von den 3 liberalen Kandidaten zu erfahren.
Aber jetzt wurde ihm der Bescheid, daß die Liberalen
selbst eine Liste aufstellen werden, also unS meuchlings
tn den Rücken zu fallen beabsichtigten . Jetzt wurde es
uns klar , daß dies« Abmachung bloß dazu dienen sollte,
uns einzulnllen , die Zeit der Agitation so viel als mög¬
lich zu kürzen . Wir gaben nun sofort ein Flugblatt
heraus , welches dieses Gebaren der Liberalen kräftig
annagelte und machten gleichzeitig bekannt , daß am
andern Tag eine öffentliche Wählerversammlung statt¬
finde, wo di» nähere Aufklärung folgen werde. Dieselbe
war sehr gut besucht (auch einige Kandidaten der
Liberalen hatten sich eingefunden ). Genossen G r a h l
von Triberg , welcher unser Programm entwickelte, war
es ein leichtes , die Gegner gründlich abzufertigen. Ein
Gegenkandidat sagte , als er nichts anderes mehr wußte,
er glaube eS einfach nicht, datz seine Partei diesen Ab¬
machungsbruch begangen habe, der morgige Tag werde
es entscheiden. Und wirklich, er hat es auch entschieden,
aber anders , als es der Herr gedacht . Einige der liberalen
Kandidaten, welche auS unseren Reihen vor dem
sicheren Ausschluß sich entfernten, ( auch unser früherer
Reichs - und LandtagS'andidat Fritz Fleig befindet sich
darunter, bloß hatte er die Begünstigung, vom Durch¬
fallskandidatender 8. Klasse zum Kandidaten der 1 . Klasse
zu avancieren, in welcher ihm die Wahl dann ficher war)
werden recht bald Proben ihrer Mannessesiigkeit geben .

? Fnrtwangen . Die hiesige Arbeiterschaft hat bei
den BürgerauSschußwahlen der Waldmichelpartei und
alleinseligmachenden ZentrumSherrichast aui dem hiesigen
Ralhause eine Lektion erteilt, die wie ein Blitzstrahl vom
heiteren Himmel kam. Schon glaubten die Zentrums¬
herrschaften , daß sie die roten Hechte aus dem schwarzen
Teiche herausgefischt hätten . Es war die letzte Kraft¬
probe, welche voiiseiten der schwarzen Brüder gemacht
wurde. Mit drei Fuhrwerken wurden die Wähler herbei-

eschleppt, aber alles war umsonst . Der Zentrumsapparat
at bei den klafienbewußten Arbeitern, die politisch

aufgeklärt sind, versagt und somit wurden die schwarzen
Pläne vereitelt. Auch von unserer Seite wurde gut ge¬
arbeitet. Eine ganze Anzahl Parteigenossen hatte sich
ain Wahttag dem Wahlkomitee zur Verfügung gestellt ,
ivußten sie doch , was auf dem Spiele stand. Schwer
war die Arbeit, heiß der Kampf, umso schöner aber der
Sieg . Mit 281 gegen 210 Stimmen wurden unsere
Kandidaten gewählt. Die Furtwanger Arbeiterschaft hat
durch diese Wahl den hiesigen Zentrümlern gezeigt , daß
für sie in der dritten Wüh 'erklasse nichts mehr zu holen
ist. Um dem Sieg sein politisches Ge,wäge zu geben ,
wurde in der Wahlnacht von unbekannter Hand eine
prächtige rote Fahne auf dem Rathaus gehißt, wahr¬
scheinlich um dem Herrn Stadtpfarrer Kopf zu zeigen ,
daß trotz alledem die „ blutrote Fahne" auf dem schwarzen
Rathaus flattert . Erst am Donnerstag wurde dieselbe
heruntergeholt. Aus Aerger hierüber haben die Schwarzen
auch die Fahnen he ausgehängt , um zu zeigen , daß die
Dunkelmänner noch nicht alle sind.

Den Parteigenossen, welche dem Wahlkomitee so
kräftig zur Seite standen , sei an dieser Sreile der Dan !
ausgesprochen . Der Kamps ist beendet, es lebe der
Kamps !

badische Chronik .
x. Knielingen , 20. Nov . Morgen Dienstag findet

die Allmendteilung hier statt und wurde durch die Orts¬
schelle bekannt gegeben , daß jeder Bürger hierzu selber
morgens halb 9 Uhr auf dem Rathause erscheinen soll .
Jedenfalls soll dabei zugleich die Abstimmung darüber
vorgenommen werden , ob die sog. Rheinstückchen verteil!
oder versteigert werden sollen. Unseres Erachtens hätte
man seitens des GemeinderateS diese Abstimmung auf
einen Abend verlegen sollen, damit auch die hiesige
Arbeiterschaft in der Lage gewesen , wäre , ihr Veto
darüber nbzugeben . Es ist dies ein Akt der Ungerechtig¬
keit gegen diejenigen hiesigen Bürger , die gezwungen
sind, ihren Verdienst tagsüber in der Stadt zu suche » .
Die hiesige Arbeiterschaft wird die Antwort darauf seiner¬
zeit nicht schuldig bleiben .

A Bruchsal, 20 . Nov . Am Samstag wurde hier
der „Spezialist" Viani, der Gallensteine behandelte, sowie
dessen Frau verhaftet . Da derselbe kein Mediziner ist,
dürfte seine Verhaftung auf seine Heiltätigkeit zurück¬
zuführen sein.

F. Offenburg , 19 . Nov . Der Termin für die kürz¬
lich kassierte Ortskrankenkassenwahlwurde auf Sonntag ,
den 3. Dezember, festgelegt . Die Wahl findet von
mittags 12 bis abends 5 Uhr statt.

* Emmcndinge », 19. Nov . Eine hier vorgenommene
Sammlung — vorzugSlveife unter der israelitischen Ein
loohnerschast — zugunsten der Familien der ermordeten
und beraubten russischen Juden ergab bis jetzt
769 Mk.

* Staufen , 19. Nov . Hier trat eine Erhöhung des
Milchpreises von 16 auf 18 Psg. pro Liter ein .

* Mimmenhausen im Salemer Tal , 19 . Nov . Vorige
Woche wurde nach dreijähriger Patte wieder der Mart¬
gräflich « „Killenweiher" durch die Hoffischhändler Gebr.
Einhardt in Konstanz geleert. Er enthielt 81 Zentner
prächtige Spiegelkarpfen.

* Konstanz , 19 . Nov , Gegenwärtig Ivird ein größeres
Wafferversorgungsprojekt für unsere Gegend erwogen.
Die Regierung null nämlich unter Umständen das für die
zu erbauende Irrenanstalt nötige Wasser zwischen Staad
und Egg aus dem Ueberlinger See in ein Reservoir auf
die Ällmannshöhe pumpe » lassen und von hier aus gleich¬
zeitig die Gemeinden Allmannsdorf-Slaad -Egg und
Wollmatigen mit dem nötigen Wasser versorgen.* Heidelberg , 19. Nov . Ein gräßlicher Un¬
glücks fall ereignete sich gestern , Samstag , Abend im
Stadtviertel Neuenheim . Dort stieß ein Bierfuhrwerk
mit einem Wagen der elektrischen Straßenbahn zusammen .
Der Bierkutscher Barth wurde durch die Wucht des An¬
prall» gegen einen gerade vorbeifahrenden Zug der
Nebenbahn geschleudert , von dem der Unglückliche, der
an dem Axhalrer eines Wagens hängen blieb,
eine Strecke von 500 Nieter weit geschleift wurde. Als
der Körper endlich in gräßlich verstümmeltem Zustand
liegen blieb, war der Tod bereits eingetreten.

* Buchen , 19. Nov . In Rümpfen wurde der frühere
Bürgermeister, Herr Schiving, beim Baumfällen von
einem umstürzenden Stamme tödlich getroffen.

Aas neue Aröeiter -Statut der
Stadt Karlsruhe .

Wenn dar alte bekannte Sprichwort : „Wa» lange
währt , wird endlich gut", auch ein Wahrwort wäre, dann
müßte die Revision de» ArbeiterstatutS den im Dienst
der Stadt Karlsruhe beschäftigten über 1000 Arbeitern
ein vollgerüttelt Maß von Verbefferungen bringen.
Leider steht die Zahl und Bedeutung der in dem morgen
im Bürgerausschuß zur Beratung stehenden Entwurf
der künftigen ArbeiterstatutS enthaltenen Verbeffe¬
rungen im umgekehrten Verhältnis zur Länge der Zeit,
während welcher «n den Verbefferungen herumgedoktert
wurde.

ES ist ja gewiß anzuerkennrn , daß da» statistisch«
Amt unserer Stadt mit der der BürgerauSschußtzorlage

beigehefteten Darstellung der Wirkungen deß bisherig,
Arbeiterstatuts eine interessante Arbeit geliefert IL?
Aber wenn man dieser Arbeit die an Zahl und Ded̂
tung so geringen Verbefferungen de» Arbeiterstatut»gegenübcrhält , kann man sich de» Eindrucks nicht tt .wehren, als ob diese Arbeit gemacht wurde, um den An.
schein zu erwecken , datz für weitergehende Verbesserungen
zugunsten der städtischen Arbeiter keine Notwendigkeit
bestehe. Wer die Verhältnisse aber etwa» genauer kennt,wird sich durch das Material der statistischen Amtes nichtirre machen lassen . Unter dem bisherigen Arbeiter,
statut waren die Verhältnisse der städtischen Arbeiter
in mancher Beziehung , namentlich hinsichtlich der Cut.
lohnung, schlechter als in Privatbetrieben . Da» wird
leider nicht besser werden , wenn der jetzige Entwurf de»
Arbeiterstatuts in Kraft getreten ist. Davon , dass un.
sere städtischen Betriebe zu Musterbetrieben auSgestaliej
werden, kann auch unter der Herrschaft des neuen Ar.
beiterstatuts nicht die Rede sein.

Betrachten wir unS einmal die Verbesserungen, die
der Entwurf enthält .

Da ist zunächst die Heraufsehung der Alterz .
grenze für die Neueinstellung städtischer Arbeiter.
Bisher sollten, soweit tunlich, nur gut beleumundete und
gesunde Personen und in der Regel nur solche eingestellt
werden, welche das 30 . Lebensjahr noch nicht zurück -
gelegt haben. Künftig soll nach dem Entwurf das zz,
Lebensjahr die Grenze bilden, die niemand überschritten
haben soll , der von der Stadt Karlsruhe in Dienst ge.
nommen werden will. Wenn nun auch die Privatbetriebe
denselben Grundsatz praktizieren wollten, bann könnten
sich die Arbeiter , die nach zurückgelegtem 85 . Lebensjahr
in die Lage kommen, sich Arbeit und Brot suchen zu
müssen , je eher desto besser einen Strick kaufen. Von
grossem sozialem Verständnis zeugt solch ein Grundsatz
nicht und dass nicht einmal die von der Organisation
der städt. Arbeiter befürwortete Herauffetzung der
Altersgrenze auf 40 Jahre Berücksichtigung fand, be.
weist , wie wenig entwickelt die Arbeiterfreundlichkeit
im Karlsruher nationalliberalen Stadtregiment heute
noch ist.

Eine weitere Verbesserung gegenüber dem seitherigen
Zustande bedeutet der Wegfall der Bestimmung, dass die
zwangsweise bei der Sparkasse angelegten hälftigen
Beträge der Jahresbelohnunge » nnr mit Genehmigung
der Vorgesetzten Behörden der betr. Arbeiter abgehoben
werden durften . Das ist zwar ein Schritt auf dem
Wege der Erkenntnis , dass die Zwangssparerei dem
Gros der bei der Stadt beschäftigten Arbeiter nicht »
nützt . Man konnte sich aber nicht entschlichen , mit der
Zwangssparerei ganz aufzuräumen . Interessant ist au»
der Arbeit des statistischen Amtes , dass in einer Sitzung
des Arbeiterausschusses der Gaswerksarbeiter sich sämt¬
liche Arbeiter für Beibehaltung de» SparzwangS au»,
sprachen , während in den Versammlungen der organi.
sierten städtischen Arbeiter nur eine Stimme des Un¬
willens über den Sparzwang zu hören war !

Verbesserung Nummer drei : Im § 11 wurde der
Absatz 8 gestrichen , wonach als Sonntagsarbeit
nur Tage - , nicht auch Nachtarbeit galt . Künftig muh
also auch die Nachtarbeit an Sonn - und Feiertagen al»
Sonntagsarbeit behandelt und dafür eine Extraver-
gütung von IM Proz . gewährt werden.

Sodann sollen ständig angestellte Arbeiter künftig
nicht nur im Falle von Erkrankungen, sondern, wenn sie
mindestens ein Jahr im städtischen Dienst beschäftigt
sind , auch während militärischer Uebungen den
Lohn ( wenn sie verheiratet sind , ganz, wenn sie ledig
sind, zur Hälfte ) weiterbeziehen. Auch eine Bestimmung
darüber , in welchen Fällen den Arbeitern Abzüge für
Zeitversäumnisse nicht gemacht werden dürfen,
ist im künftigen Arbeiterstatut enthalten.

Eine Verbesserung tritt auch bezüglich des den Ar¬
beitern zu gewährenden Urlaub » ein. Es können
jetzt auch die unständigen Arbeiter bis zu drei Tagen
Urlaub erhalten . Manch einer wird sich aber niit Ur¬
laubsgesuchen nicht in Ungnade bringen wollen und so
wird diese Verbesserung eine papierene bleiben, wenn sie
nicht schliesslich noch in eine andere verbindlichere Form
gebracht wird.

Wichtiger sind die sog. Zuständigkeits¬
best i m m u n g e n . Darnach soll über die Einstellung
unständiger Arbeiter , Kündigungen und Entlassungen
der betr . Betriebsvorstand entscheiden . Die Anstellung
ständiger Arbeiter erfolgt auf Antrag der Betriebs¬
vorstände durch den Stadtrat . Bei st ä n d i g e n Ar¬
beitern entscheidet über Dienstaufkündigung und Ent¬
lassung eine aus dem Direktor des städtischen statist.
Amtes , dem Betriebsvorstand und einem Arbeiter au»
dem betreffenden Betrieb bestehend « Disziplinar¬
behörde , zu welcher der Arbeitervertreter von dem
Arbeiterausschutz des betr . Betriebes ernannt wird.

Man räumt also den Arbeitern hier bas Recht btk
Mitwirkung ein bei der Entscheidung über Kündigungen
und Entlassungen ständiger Arbeiter , eine Neuerung,
die entschieden zu bcgrühen ist. Zu wünschen wäre ge- 1
wesen , dass nicht die Arbeiterausschüsse, sondern die ArD
beiter der einzelnen Betriebe selber ihre Vertreter ju |
dieser Disziplinarbehörde zu wählen hätten . Ä

Damit hätten wir alle die Neuerungen berührt , dW
als Verbesserungen bezeichnet werden können . Man
sieht , viel ist es nicht , was der Entwurf Besseres bringt.
Die Lohnfrage , die Frage der Arbeitszeit, alles da»
Wichtigste , was zu regeln und zu verbessern wäre , bleibt
unberührt . ■Das ist um so mehr zu bedauern, alS da»
künftige Arbeiterstatut für eine Reihe von Jahren die
Grundlage abgeben soll für die Verhältnisse der bei der
Stadt beschäftigten Arbeiter . Bei den massgebenden
Stellen unserer Stadt schreitet eben das soziale Ver¬
ständnis nur ini Schneckentempo fort.

Dass dem so und nicht anders ist, daran tragen aber
die städtischen Arbeiter ein gut Teil der Schuld selber.
Man hat ihnen oft genug schon gepredigt, dass sie sich
eine straffe Organisation schaffen müssen , um vorwärts
zu kommen , datz ste einig sein müssen . Statt diesem Rat
zu folgen, Habens Hunderte städtischer Arbeiter mit bet
Angst oder glauben durch Kriecherei sich ein rotes Rock-
chen zu verdienen . Darum muss man, wenn man gerecht
sein will, nach der Beurteilung des Entwurfs zum Ar¬
beiterstatut nicht nur der Karlsruher Stadtverwaltung ,
sondern auch den städtischen Arbeitern selber gute Bess-'
rung wünschen .
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Hm dem Reiche.
Halle, 16. Nov . AuS Buddes Reich . W,e

durch unangebrachte Sparsamkeit und Ueberau-
strengung von Beamten Eisenbahnunfälle passieren,
das ergab mit großer Deutlichkeit eine vor dem
Schöffengericht in Halle stattgehabte Verhandlung
gegen den Stationsassistent Albert Wiegmann von
dort , der ain Abend des 20 . September durch falsch-
Weichenstellungverursacht haben sollte, dass -wer rn
der Einfahrt begriffene Güterzüge, der eine von
Nordhausen , der andere von Thüringen kommeno,
gegeneinander gerieten . Ein Lokomotivführer er-
hielt eine nicht bedeutende Kopfverletzung ; der Ma¬
terialschaden war aber sehr groß, »a eine Loko¬
motive und eine Anzahl Güterwagen entgleisten
beziehungsweise umgeworfen wurden. Ein Ka¬
russellbesitzer, dessen Karussell fich in demurnge -
worfenen Zuge befand, soll allein rund 40 000 wn- '
Schadenersatz verlangt haben. Zur Entschuldigung
des Zusammenstöße» wurde damals amt»«
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tschuldigung

«anisch erklärt : DaS Unglück sei nur möglich ge>
^ sen, weil ein Umbau deS Weichenstellwerks vor¬

der Beschuldigte und sein Verteidiger Justizrat
Mne führen daS Unglück aut Leberlastung der
»«amten und auf die mangelhafte Instruktion , die
^ ktisch gar nicht durchführbar war , zurück . Man
kghe dem Angeklagten und seinem Kollegen eine
Mfstündige Dienstzeit zugemutet und keine Ab
Hilfe geschaffen , als sie sich beschwerten. Erst nach

Unfall habe man die achtstündige Dienstzeit
geführt . Stationsassistent Göttel , der den
«seichen Dienst wie der Angeklagte tat , bekundete
kfz Zeuge : Tie erlassene Instruktion sei praktisch
Zcht durchzuführen gewesen. Die Anstrengung sei
<0 fürchterlich gewesen , daß bei Beendigung

ILstündigen Dienstes eine Urberlrgung der Be-
, « ten gar nicht mehr vorhanden war ; man habe

ganzen Körper gezittert . Es waren
Jhx, 52 Weichen und etwa 100 Züge in jeder
tzchicht zu beobachten .

Der Betriebsinspektor Franzen erklärte, die Be¬
hörde sei nicht der Ansicht gewesen, datz die Beamten
Überlastet waren . Dieser „Ansicht " trat aber der
GÄHverständige , Geheime Baurat Suck (Görlitz)
gst aller Entschiedenheit entgegen . Die Instruktion
lei den einen „kleinen Mangel "

, ich will nicht sayen
Fehler , meinte der Herr Geheimrat , daß sie mcht
«rchfuhrbar ist. Es ist zuviel , einem solchen Be¬

amten 7 Tage hintereinander einen 12stündigrn
kirnst zuzumuten . Es mußten mehr Beamte einge¬
stellt werden . Die Behörde habe die Pflicht , die
Beamten zu schützen: den Angeklagten treffe kein
Verschulden . Der Staatsanwalt beantragte trotz¬
en 50 Mark Geldstrafe . Nachdem der Verteidiger

wirksamer Weise darauf hingewiesen hatte , daß
hie Behörde wieder einmal „gespart " und die Be-

E
nten »her ihre Kraft angestrengt hatte, wurde der
ngeklagte kostenlos freigesprochen.

Schiffskatastrophe.
Kiel, 18. Rov . Da» Torpedoboot 8 136 ist gestern

gbend bei Buelk durch einen Zusammenstoß mit dem
Kreuzer Undine gesunken. 1 Offizier und 82 Mann
Verden vermißt. Mehrer« Personen find verwundet. Der
Kreuzer ging an der Unfallstelle vor Anker. Bon Kiel
stad heute früh Werstdampfer nach der Unfallstell « ab-
gegangen.

Zur Katastrophe wird noch gemeldet:Der Kreuzer Undine suchte nach dem Zusammenstoß»it dem Torpedoboot 8 126 4 Stunden lang die Unfall¬telle ab. Da » gesunkene Boot ist durch Taucher ge-
pnden worden. CS liegt nach Backbord geneigt auf
kotigem Grund . 2 Taucher arbeiten im Boot, 2 außer¬
halb . Die Beschädigung der Undine , welche unmittelbar
»ach dem Unfall ankerte und beim Wrack eine Boje auS -
warf, ist unbedeutend. Heute Vormittag um 11 Uhr sinddie Taucherarbeiten bei dem Wrack des hohen Seeganges
wegen eingestellt worden. Sie werden wieder aufge -
»ommen werden, sobald da» Wetter eS erlaubt , außerden gestern geborgenen 4 Leichen find solche bisher nicht
geborgen worden. Die anderslautenden Ge¬
rüchte find , wie von amtlicher Stelle er¬klärt wird , unrichtig . Der ObermaschinistDamann, der bei dem Unglück >chwer verbrüht wurde, ist
heute Morgen seinen Verletzungen erlegen.Unter den beim Untergang des Torpedoboots 8 126
verunglückten befinden sich u. a .; Torpedoheizer Thomannaus Pforzheim, Torpedooberheizer Anton Becker ausSaargemünd in Lothringen, Torpedoobrrheizer WUHelmPlenz aus St . Goar . Torpedooberheizer Bernhard Lind-
eer aus Guniprechtshofen, Kreis Hagenau (Elsaß), Tor-
pdoheizer Knorzer-Rheinau im Elsaß, Torpedoheizerlugusr Will auS Hanau in Bayern , Torpedoheizer PaulKrasser aus Klein - Rosseln bei Fohrbach in LothringenBis Samstag Nachmittag wurden vier Leichen, dieder Obermatrosen Kantzler und Meier und der Heizerltnörzer und Kaltwasser geborgen.

Nürnberg , 18. Rov . Der Bauchaufschlitzer ,ter seit einigen Wochen die Frauenwelt in große Auf¬regung versetzt hat dadurch , datz er allein auf der StraßeSehende Frauenspersonen durch Mesierstiche in de»Unterleib verletzt hat, darunter eine so schwer, daß sie« den Folgen der Verletzung gestorben ist, ist nun ent¬deckt. Lr ist ein geistesgestörter Braugehilfr au» Fürth« mens Adam Schmidr . Er ist feit zwei Tagen in derHrrenabteilung des Krankenhauses untergrbracht. Er»mrde von einigen der Verletzten beretts als der Täter«ezrichnet.
: Köln , 18. Rov. In der Wohnung de» im benach-. Wattn Kalk wohnenden Invaliden Boury brach währendl «er Abwesenheit der Estern und der erwachsenen Kinder,i }« zur Schule gegangen waren . Feuer aus , wobei einl» Monate aste » Kind den Tod durch Ersticken fand.<io 3>/,jähriges Brüderchen wurde bewußtlos ins Hospital

«eschafst, wo «» gelang, da» Kind in» Leben zurückzu-wstn . Die Kinder hatten mst Feuer gespielt und eine
Unzahl Kleider in Brand gesetzt.

- Stegen , 18. Rov. Ein stalienischer « rbeiter wurde
swrgangen « Nacht in Waiden von zwei Burschen er«' pechen .
L Kassel, 16. Rov. Zwei Maurer waren auf einem
Werust im Lichthof de» Ständehause - mst dem Stemmenwn Löchern beschäftigt , al» aus unaufgeklärter Ursacheme Kette an einer Rüstung brach . Während der eine«er beiden Maurer fich so lange halten konnte, bi» ihn

B
st« Kameraden au» seiner gefährlichen Lage befreiten,rzte der ander, mst dem Gerüst in di, Tiefe und warort tot.

k Göttingen , 18. Rov. Der Oekonom Lohrengel in-Misten, der sein Dienstmädchen mst einem Revolver «r»Hosfen hat, wurde vom Schwurgericht wegen Totschlags
M 7 Jahren Zuchthaus verurteilt .

Leipzig , 18. Rov . Da» Reichsgericht verurteilte den
Bgeblichen Studenten Ladislaus Pawlowski aus War-Hä». der tm Auftrag der russischen Regierung Lager-pane der Posener FottS fertigte, zu 3 Jahren Zucht-S°u», 6 Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizei-Mstcht .

_
Hue der Refidenz .

• Karlsruhe » 20 . Novbr.Die Sympathiekundgebung der Karlsruher
Arbeiterschaft für die russischen Freiheits¬

kämpfer.
R. Daß Solidarität kein leerer Wahn ist undNi man auch im Süd westen Deutschlands Anteilden gewaUigen Kämpfen des russischen Proleta -«ats nimmt , dafür hat das von der Sozialdemo -«atischen Partei gestern , Sonntag , Bormsttag in«ttn Kolosseumssaale veranstaltete Meeting denftsten Beweis erbracht . Als Genosse Redakteur« » ißmann um halb 11 Uhr die Versammlung« ■öffnete, konnte er mit Befriedigung konstatieren.•

JB schon aus dem zahlreichen Besuch zu ersehenF . daß die Karlsruher Arbeiterschaft dieser großenVolksbewegung nicht gleichgültig gegenübersieht,
jo * Referat hatte Genosse Landtagsabgeordneter« o l b übernommen . In vorzüglicher, temperamerü-•oller Rede verstand er eS, die Anwesenden zu be-
ftsitern und der wiederholte Beifall zeigte , daß er« n Arbeitern aus dem Herzen gesprochen hatte.Kolb führte ungefähr folgendes aus :3m fernen Osten steigt gegenwärtig di« Morgenröte

t
Freiheit aus. Die ganz» zivilisierte Menschheit«t den Blick auf das gewaltige rusfifch, Reich, woVoll eben dab« ist, der Fesseln sich ui entledigen,•er Zarismus ihnen geschmiedet hat. ES wird dort

ein Kampf auSgefochten zur Niederwerfung des absoku-
tistischen Regiments. Wir dürfen uns glücklich schätzen ,daS mitzuerleben, wovon die spätere Generation die
Früchte ernten wird. Die jetzige Revolution hat den
Beweis erbracht, daß diejenigen Unrecht hatten , die be¬
haupteten, es sei heutzutage eine Revolution nicht mehr
möglich. Aber welch ein Gegensatz ist zwischen der
bürgerlichen Revolution, wie es z . B. die 48er war und
der jetzigen Revolution deS Proletariats ? Dort gruppierte
sich dieselbe um einzelne Persönlichkeiten und hier ist es
die Masse des Proletariats , getragen von Klassrnbewutzt -
sein und JdealisinuS und die gewaltige Opfer bringt.
Nicht der Liberalismus ist es, wie jetzt z . B . die Bad.
Landeszestung glaubhaft machen will, dem die erfolgte
Anerkennung liberaler Reformen zuzuschreiben ist, sonderndem russischen Proletariat ist es zu danken , wenn daS
russische Volk nicht düpiert wurde. DaS Proletariat wird
den Kampf bis zur vollständigen Niederwerfung der
Reaktion durchführen. Tie russischen Arbeiter haben die
Situation richtig begriffen und wenden sich mit Abscheu
von dem Treiben der Liberalen . Wie sehr sie recht
hatten, zeigen ja jetzt die von der Reaktion in Szene ge¬
setzten Judenmetzeleien unter Organisierung der schwarzenBanden. Einem Witte darf man Innen Glauben
schenken , denn seine Gesinnung ist auch nicht
besser wie die der Plehwe und Trepow .
Hätte man eS mst den Reformen ernst gemeint, so hätteman einen andern Mann an die Spitze des Ministeriums
berufen müffen , als den ebenfalls mit Blut bespritztenWitte.

Der Generalstteik ist, wie man in Rußland ge
sehen, eine furchtbare Waffe des Proletariats , die das¬
selbe als die seine erkannt hat und auch in Oesterreich
können wir in den nächsten Wochen die Probe aufs
Exempel erleben. Wenn wir in Deutschland uns
mst den Ereignissen im Osten befassen , so sogen wir mit
dem verflossenen preußischen Justizminister Schönstedt„Tua
res agitur “

(Um deine Sache handelt eS sich). Buchbei uns in Deutschland herrscht der Ab¬
solutismus , wenn auch nicht so brutal und nur in
verhüllter Form. Hier regiert die Junkersippe und so
lange diese durch da» elende Dreiklasienwahlrecht zum
preußischen Abgeordnetenhaus ihre Macht befestigt er¬
hält , ist auch bei unS an einen Fortschritt mcht zu
denken. Ueber die Proteste de« deutschen Volkes gehtman zur Tagesordnung über . Wir haben in Deutsch-
land keine wahre Redefreiheit, keine wahre Preßfteiheitund keine währe Versammlungsfreiheit, was ja der
Konstanzer Fall beweise . Wir haben gesehen , wie
man bei der Durchberatung des Zolltarifs Recht und
Besetz gebrochen , nur um den Junkern ihre Taschen zu
füllen . Di» reakttonäre Macht in Deutschland kann nur
überwunden werden durch die Einführung ' des
allgemeinen , gleichen und direkten Wahl¬
rechts im preußischen Landtage . Tut mandies nicht fteiwillig, so müssen auch wir uns mst der
Tatsache vertraut machen , daß auch bei uns einmal eine
andere Methdde deS Kampfes zur Anwendung kommt.Wir müssen unsere Stimme etwas lauter ertönen
lassen , daß man fie auch hört . (Großer Beifall.)

Wenn auch der Antrag der Breslauer Parteigenosien
nicht gleich durchführbar sei, so müsse man doch sagen ,wenn es in Deutschland nicht anders geht, dann
dürfen wst auch nicht davor zurückschrecken , aufdie Straße zu gehen und ein Feigling , der
zurückbleibe » wollte . (Langanhallender großer
Beifall.)

WaS hat man den Ruhrbergleuten nicht alles ver¬
sprochen und wie ist eS gehalten worden. Auch dort
spitzt sich jetzt die Situation immer mehr zu . Auch dort
wird der Geduldsfaden reißen und ist die Möglichkeiteines neuen Streiks nicht zu fern. Wir haben immer
erklärt, daß wir un» in den Bahnen der Gesetzlichkeit
bewegen , aber wenn man da» Recht mit Füßen tritt ,werden auch wir unsere Waffen zu führen wissen. Auchder mächtigste Fürst kann sich nicht auf Bajonette setzen .Wir haben in Deutschland große, gutgeschulte Organi¬
sationen . In Oesterreich hat man es gesehen , daß ohnedie Provozierung der Polizei die Ruhe nicht gestört wird.Sollte einmal bei unS in Deutschland Blut
fließen , so trägt nur die Soldateska
die Schuld . Man solle aber auf die Armee nicht so
sehr pochen, denn auch in dieser sind Prole¬tarier . War an unS liegt, auf legalem Wege den
Fottschrstt zu erreichen , wird getan werden. Wir wollen
hoffen, daß in Preußen etwas unternommen wird, umda« Wahlunrrcht zu beseitigen . In Sachsen hält man
heute große Versammlungen ab. Wenn man den Protest
nicht hott, muß man eben auch in Sachsen russisch reden.
Rach den Verhältnissen zu urteilen , wäre eS nicht un¬
möglich, daß in Zukunft in Rußland die Frei¬
heit und in Deutschland die Reaktion
herrscht . Wir haben somit alle Ursache, dieser großen
Bewegung im Oste« unsere Unterstützung zu leihen. Zum
Schluffe ttchtet der Referent noch an di, Versammlungdar Ersuchen, den hier lebenden Rüsten, die das Be¬
dürfnis haben, nach Hause zu gehen, um mit zu kämpfen ,die Möglichkeit hierzu zu gebenund schließt mst einem zün¬denden Appell zur Organisation und Agitation, denn es
ist nicht ausgeschlossen, daß auch in Deutschland anders
gekämpft werden muß, wie seither.

Die Resolution deS Referenten , die einstimmige
Annahme fand, hat folgenden Wortlaut :

Die heute im Kolosseum in Karlsruhe tagende Volks¬
versammlung entsendet den russischen Kämpfern für die
Freiheit brüderliche Grüße und spricht ihnen gleich¬
zeitig ihre wärmsten Sympathien aus , mit der Ver¬
sicherung , die revoluttonäre Bewegung in Rußland auchmateriell nach Kräften zu unterstützen. Die Versamm¬
lung protestiert mit Entrüstung gegen die barbarischenGreuel des russischen Absolutismus. Sie hofft auf de»
Steg der Revolution, der ein Sieg des Fortschrittsund der Freiheit für die ganz« Welt bedeutet. Gleich-
zeitig gibt die Versammlung der Hoffnung Ausdruck,daß, wie in Oesterreich , auch in Deutschland das
Proletariat seine Stimme erhebt, um diejenigen poli-
ttschen Rechte zu fordern, ohne welche eine friedliche
Entwicklung auf wirtschaftlichem wie politischem Ge¬biete nicht möglich ist. Die Versan-ntlungprotestiert gegen das in Preußen noch be¬
stehende elende Dreiklassenwahlrecht mst öffent¬
licher Sttmmabgabe als einer Einttchtung, durch
welche die Massen des preußischen Voltes politischmundtot gemacht werden. Da weder die preußische
Regierung noch die fie unterstützenden Klassen und
Parieren an eine Beseitigung dieses schreienden Un¬
rechts denlen, wird eS Sache des deutschen Proletariats
sein, eine Aktton in die Wege zu leiten, welche auf die
Beseitigung des elendesten aller Wahlsysteme gerichtet
ist. Das deutsche Proletariat hat jetzt lange genugdieses Unrecht schweigend geduldet . Es ist
Zeit, daß der Kampf dagegen mst aller Energie aus¬
genommen wird und das umsomehr , als von der Be¬
seitigung die 'es Unrechts der polstijche Fortschritt nichtnur in Preußen, sondern in ganz Deutschland abhängt .Die Versammlung gelobt, allen darauf hinzielenden
Bestrebungen ihre kräftigste Unterstützung zu leihen .
Da in der Diskussion niemand das Wort wünscht,

geißelt Genosse Weidmann noch das Lerhaltender Reichsregierung anläßlich des Königsberger
Hochverratsprozesses , sowie die Russenausweisungenin Baden . Keine andere Nation m Europa nehme
so initigen Anteil an der russischen Revolution wie
die deutsche. Die Zeit sei jetzt gekommen , wo man
wie Schiller im Tell sagen könne : „Eine Grenze
hat Tyrannennracht .

" Wir brauchen nicht auf die
Barrikaden au gehen , organisieren wir uns tüchtig,dann kann sich jeder sagen , auch du hast milgewirtt ,die Freiheit zu erkämpfen . Wir sagen nicht, „ russischeTrauer ist deutsche Trauer . " sondern „ russische
Freiheit ist deutsche Freihett " . Die Geister sind
erwacht , es ist eine Lust zu leben I (Beifall .)

In feinem Schlußwort kommt Genosse Kolb
noch auf die Agitation des RcUstärvereinsverbandS -
präsidiums zu sprechen , das jeden , der sozialdemo¬
kratisch wähle , als ehrlos beschimpft. Wir werden
jedoch den Kampf aufnehmen und die Gegvnparole

auSgeben : ertst ehrlos , als S o zi al d e m okrat dem Militärvereinsverbande
anzugehören . (Beifall . ) Kolb erinnert nochan die immerwährenden Versuche , das Reichstags -
Wahlrecht zu verschlechtern und geißelt die Politik ,die daraus hinausgeht , die Völker und Nationen
gegeneinander zu Hetzen . Seien wir auf der
Hut, daß wir nicht einmal die Opfer dieser Politik
sind . (Langanh . Beifall .)

Damit hatte die imposante Versammlung nach12 Uhr ihr Ende erreicht .

Im Stadtratsbericht
wird Bezug genommen auf eine Notiz des Volks
freund, in welcher getadelt wurde , daß das Städtische
Straßenbahnamt einem in der Werkstätte der
Straßenbahn beschäfttgt gewesenen Arbeiter eine
Arbeitsbescheinigung ausgestellt habe, ohne sichdarin auch über Leistung und Führung des Arbeiters
auszusprechen. Der Stadtrat ist der Angelegenheit
nachgegangen und stellt fest : „ Der betreffende Ar¬
beiter hat ein Zeugnis über seine Leistung und
Führung nicht verlangt und hatte auch guten Grund ,dies nicht zu tun."

Wir bemerken hiezu : Der Arbeiter sollte es
nicht notwendig haben, ein Zeugnis über seine
Leismng und Führung erst zu verlangen . Wennim Schlußsatz angedeutet ist, der Betreffende habe
sich vielleicht etwas zu schulden kommen lassen, was
ihn veranlassen müßte , hübsch zu schweigen, so seinur nach den uns gewordenen Mitteilungen be¬
merkt , daß es sich um eine Balgerei zwischen Arbeits¬
kollegen handelte, die gewiß nicht schön ist, aber
unseres Erachtens keine Veranlassung zu sein braucht,diesem Arbeiter daS Zeugnis zu verweigenr .

* Straßenbahn . Wegen der Einbaues der neuen
Kreuzung der Sttaßenbahn nach dem Friedhof mit der
Lokalbahn am Durlacher Tor ist die Karl Wilhelm-
sttaße zwischen dem Hause Kaiserstraße 2 und der Ein¬
mündung der Bertholdstraße bis auf weiteres gesperriworden. Ursprünglich war beabsichtigt, die Bahnanlage
nach dem Friedhof auf Allerheiligen fettigzustellen undes wurden auch die Baumaterialien bereits vor längererZeir bestellt . Infolge von Ueberlastung der betreffendenWerke verzögerte sich aber die Anlieferung der Mate¬rialien derart , daß die Bahn voraussichtlich erst aus
Weihnachten wird in Betrieb genommen werden können .Der vom Straßenbahnanit aufgestellte ci ntwurf des Fahr¬plans für obige Linie wurde vom Stndtrat vorbehaltlichder Zustimmung des Ministeriums des großh . Hausesund der auswärtigen Angelegenheilen genehmigt.Danach laufen die Wagen auf der Strecke Haupt -
bahnhof - Friedhof von morgens 6 Uhr 38 Min ,in Intervallen von 10 Minuten bis abends 0 Uhr 48
Minuten, in umgekehrter Richtung von mo , gens 6 Uhr55 Min . bis abends 9Uhr 55 Min . Die Fahrpreisefür die Friedhofliaie sollen dieselben sein wie für die
Schlachthoflinie , die Benützung der für die Schlachthof-linie ausgestellten Monalskarten , Arbeiterwochenkartenund Schülerwochenkattensoll auch für die Friedhofstrecke
zugelassen werden.

Um den Umtausch der mit Schluß dieses Jahresungiltigen StammkattonS der Monatskarten der
städtischen Straßenbahn zu erleichtern, soll derselbe bereits vom 20. Dezember d. Js . ab freisiegeben werden.
Hierbei wird denjenigen Fahrgästen, welche ein Monats¬abonnement für den Dezember gelöst haben, die neue ,für den Monat Januar 1906 bestimmte Monatskarte
durch entsprechenden Vermerk auch zur Benützung für den
Rest des Dezembers giltig gemacht . Neu hinzutrelendeAbonnenten können Monatskarten für den Monat Januarebenfalls bereits vorher lösen , diese Karten haben aber
erst voin 1 . Januar an Giltigkeit.

Infolge der Durchführung des Straßenbahnbetriebesvon Durlach bis zur Hardtstraße bezw . zum Rheinhafenwird eine Umlegung bezw . Neuanordnung der
Halte ft ellen am MühlburgerTor notwendig.Die diesbezüglichen Anträge des Straßenbahnamts wer¬
den angenommen.

Zur Ausarbeitung von Plänen und Kostenanschlägenfür den Umbau der Wagenhalle und für den Neubaueiner Werkstätte für die städtische Straßenbahn werden
vom Stadttat 4500 Mark beim Bürgerausschuß an¬
gefordert.

* Ans eine keineswegs empfehlenswerte Art
führte sich das Dienstmädchen Magdalene R a b e » st e i naus Wötth a. Rh. bei einer hiesigen MetzgerSsamilie ein,bei der es sich verdingen wollte . Die Rabenslein kamam 29. September zu der Dienstherrschaft, um sich wegenAnnahme eines Dienstes vorzustellen . Sie wurde auchengagiert . Bei ihrem Weggehen entwendete sie einen
Regenschirm , den fie tm Ladenlokal hatte stehen sehen .Sie mußte sich am Donnerstag vor dem LandgerichtKarlsruhe wegen Diebstahls im Rückfall verantwortenund erhielt 8 Monat« Gefängnis , abzüglich 1 Monat
Untersuchungshaft.* Das städtische Hafenamt zeigte dem Stadtrat an,daß die Werfthallr 1 und der im städtischen Betriebe
stehende Teil de« Getreidespeichers vom Keller bis zumobersten Boden vollständig belegt sind und deshalb Lager¬güter für diese Gebäude in der nächsten Zeit nur in dem
Umfang angenommen werden können , in ivelchem die
eingelagerien Güter abgehen. Die für den Umicklagder Schiffsgüter dienende Werfthalleil ist gleichfalls mit
Lagrrwaren und sonstigen Gütern vollständig belegt.
Ebenso sind die an Dritte vermieteten Räume der Werft-
Hallen 1 und U gut benützt . Das Gesamtgewicht derbeim Rheinhafen eingelagerten Waren beträgt derzeit8092600 Kilogramm. Der Anlage des Nordbeckens des
Rheinhafens und der Erbauung einer weiteren Werst-
Halle soll nunmehr nähergctreten werden.

* Die beiden öffentlichen Maskenbälle , welche im
Jahre 1906 in der Festhalle abgehalten werden, finden
nach den Bestimmungen des Stadtrats am 26 , Januarund 9. Februar statt.

* Landwirtschaftliche Ausstellung 1906 . 1 Der
Entwurf von Bedingungen für die Teilnahme an der
auszuschreibenden Wettbewerbung Karlsruher Künstler
zur Herstellung einen Reklamebildes für die 1906 statt-
findrnde landwirtschaftliche und Gartenbau -Ausstellungwird vom Stadttat gutgeheißen. Die 3 besten Entwürfe
sollen Preis« von 500, 300 und 150 Mk. erhalten . Das
Preisgericht soll berechttgt sein, die Preise zu teilen . Die
Vergütung für den zur Ausführung gelangenden Ent¬
wurf beträgt 600 Mk., woran jedoch der hälftige Betrag
deS Preises in Abzug kommt.* Konzcssionsgesuche . DaS neuerliche Gesuch des
Wirtes Friedrich Schmitt hier um Genehmigung zur Er¬
richtung und zum Brttteb einer Schankwirtschast mit
Branntweinschank im Hause Veilchenitraße Nr. 9 wirb
vom Stadtral dem großh. Bezirksamt mit dem Anfüge»
vorgelegt, daß der Stadttat dir Bedürsnisfrage nunmehr
bejahe. — DaS Gesuch deS Wirts Friedrich Frey uinErlaubnis zur Errichtung und zum Betrieb einer Gast-
wttlschast iin Hause Durtacher- Allee Nr. 69 wird durch An¬
schlag an der Vrrtündigungstafel zunächst zur öffentlichenKenntnis gebracht .

* Zimmerbraud . Am Samstag Abend 8 Uhr istin einem Hause in der Sofirnsttaße dadurch ein Zimmer-
brand entstanden, daß bei einein im dritten Stock zumAuStrocknen aufgestellt gewesenen Koksofen die Unterlagein Brand geriet und den Zimmerboden in Brand sctzte ,
welcher hierdurch stark beschädigt wurde. Das Feuerwurde durch die zu HUfe herbeigrrufene Feuerwache so-
sort gelöscht. Mobiliarschaden ist, da das Haus leer
stand, nicht entstanden.* Als gute » Mittel zur Vertilgung von
Schaaken , di« ftch in den Kellern und einzunifien psie«
!

[««, hat sich nach den vom Stadttat veranlaßten Ver-
nchen das Abflammen der Kellerwände und insbesondereder Kellerfenster sowie die Wände der Abortgrubcn mit

Spttttusbrennern erwiesen . Es soll daher den hiesigen
Hauseigentümern dringend empfohlen werden, in dieser
Weis« vorzugehen; das erforderliche Material und Per¬
sonal wird van der Dttektton der städtischen Gas -, Was -

irr - und Elektrizitätswerke gegen eine Vergütung so«15 Pfg . fiir jedes Kellerfenster »nd jede Grube zur Ver¬
fügung gestellt . Bezüglkche Gesuche sind bis längstens11 . Dezember der genannten Direk . ion cinzureichen.

Spieiplan des Grvyhcrzoglichc » Hvfthcatcrs .
Dienstag . 21 . Nov , A . 21 . Der Misanthrop ,Schauspiel in 5 Akten von Moli re, in deutschen Versenvon Lud .vig Fnlda . — Spitzbubenstreiche , .siomüdie in3 Akten von > iOi'oIiöre , übersetzt und für die deutscheBühne bearbeitet von E . Dröscher . Anfang 7 llhr , Endehalb 10 Uhr.

Vorläufige Ankündigung :
Sonntag , 3. Dez . (6. Vorstellung außer Abonnement.)Zur Feier des Eleburtssestes der Großherzogin in festlich

beleuchtetem Hatcft und vollständig neuer Dekorations -
Ausstattung : Der fliegende Holländer , romantischeOper in 3 Akien von Rich . Wagner.

Oie Revolution in Rußland.
Petersburg , 20 . Nov , Die Bauernunruhen

nehmen zu . Im Bezirk Staryi Oscol im
Gonbernement Kursk sind 17 Landgüter geplün¬dert und in Brand gesteckt worden . Infanterie und
Kosaken lvurden dorthin abgesandt. Die Gouver¬
nements Kursk und Pensa , wo gleichfalls lln -
ruhen vorgckommen sind, wurden als in verschärf-
sem Berleidignngszustand befindlich erklärt.

Petersburg , 19 . Nov. Das Komitee der Ausständigen
hat heute folgende Resolution gefaßt : Die Ausständigen
der Petersburger Eisenbahnen und die Arbeiter von
Petersburg haben der Regieriuig bewiesen , daß die Aus¬
führung grausamer Maßregeln , wie die Anwendung der
Todesstrafe und die Einführung des Kriegszustandes ,
stets in den Arbeiterklassen tätigen Widerstand findenwird . Der Ausstand hat bewiesen , daß unsere Machtim Wachsen begriffen ist, so daß, wenn eines Tags daS
Komitee es für nötig findet, der Regierung einen ent¬
scheidenden Kampf zu bieten, wir siegen werden . DaS
Komitee schlägt im weiteren vor , den Ausstand am 20 . ds.
zu beendigen. Der Rat der Arbeiterdelegierten hat diesen
Vorschlag in einer Sitzung in der vergangenen Nacht an»
genomnicn.

Warschau, 18 . Nov. Etwa 1000 Arbeiter des Metall -
werks Starachowice, die von der Beendigung des Aus -
standcs nichts wußten, hielten heute einen gemischten
Eisenbahnzug auf der Linie der Weichselbahn nach
Ostrowire auf und zwangen ihn umzukehren. Der Tele¬
graph wurde zerstört und eine Brücke beschädigt . Der
Bahnbetrieb ist unterbrochen.

Moskau, 20 . Nov. Der Kongreß der städtischen
Semstwos wurde gestern eröffnet. Anwesend waren
Vertreter von 26 Gouvernements , 89 Städten und 23
Abgeordnete aus Polen . Mehrere Redner führten aus :
Obwohl das Manifest vom 30. Oktober nicht alle Forde¬
rungen erfüllt habe , müsse man gegen die Anarchie
kämpfen und bei der Beruhigung des Volkes helfen.

Weiter wurde bemerkt , die Regierung dürfe sich nicht
in Widersprüche verwickeln. Man habe Freiheit ver¬
kündigt und frühzeitig den Belagerungszustand prokla¬
miert . Wohl bedürfe eS gegenwärtig starker Machtent¬
faltung , aber nur solcher, die sich auf die Gesetze gründet .
Man müsse den Bürgern ihre Rechte durch eine ordent¬
liche Justiz sicher stellen . Gesetze, welche die Freiheit zu
verwirklichen vermögen, seien wichtiger als Wahlrechts¬
fragen .

Der Vertreter von Sewastopol sprach sich gegen
eine Besprechung mit Witte auS, da das Manifest vom
30. Oktober aufgehoben sei . Die Regierung habe
nämlich an demselben Tage Akte der Willkür
in ganz Rußland begangen . Ein anderer
Redner meinte , man müsse das Volk über die Lage auf¬
klären . Wenn man der Regierung helfen solle , müsse
sie etwas leisten , was Vertrauen zu ihr erwecken
könne .

Nagasaki, 19. Nov . (Reuter . ) 500 russische Gefangene
an Bord der russischen Transportschiffe Wladimir und
Woronesch , welche nach Wladiwostok abgehen sollten, er¬
schienen der Meuterei verdächtig , weshalb sich die Offi¬
ziere an die Japaner mit der Bitte wandten , ihnen
Truppen zu senden . Ein Polizeioffizier und 100 Kon¬
stabler gingen an Bord der Woronesch ; 4 japanische
Torpedoboote umringten das Schiff. Roschdjest -
w e n s k y ist an Bord der Woronesch.

Letzte poft -
Heidelberg , 18. Nov . Bei der heutigen Stich¬

wahl des Vertreters der hiesigen Universität in
die Erste Kammer wurde der Professor der
Philosophie Geh . Rat Dr . Windelbaud mit
28 Stimmen gewählt . Er gehört dem linken
Flügel der liberalen Partei au . Sein Gegen¬
kandidat , der bisherige Vertteter in der Ersten
Kammer , Geh . Hofrat Tr . Buhl , erhielt »ur 18
Stimmen . Der Grund für diese Strömung inner -
halb der hiesigen Profcssoreuireise ist die ablehnende
Stellung Buhls gegenüber der Wahlrechts -
Vorlage auf dem letzten Landtage , und das
Eindringen nattonalsozialer und jungliberater Ideen
in hiesiger Stadt .

Leipzig , 20 . Nov . Sozialdemokraten Veran¬
staltelen gestern 5 Versammlungen , in denen sie
das allgemeine , geheime Wahlrecht forderten .

Dresden , 18. Nov . Die Sächsische Arbeiterzeitung
erfährt , daß wegen der stattgesundenen Wahlrechts -
Protestversammlungen Militär tn den Kasernen
konsigniert worden ist . Sämtliche Wachmannschalten er¬
hielten 40 scharfe Patronen .

w . Wie » , 19. Nov . In verschiedenen Bezirken
Wiens fanden heute 25 nach Erlverbszweigen ge-
ordnete sozialdemokratische Versammlungen
statt, um Propaganda für die am Tage der Par
lamentseröffnuug zu veranstaltenden Kundgebungen
für das allgemeine Wahlrecht zu machen

Christiania , 18. Nov . Der S t o r t h i n g hielt
heute Nachmittag von 6 Uhr 80 Min . dis 6 Uhr
eine Sitzung ab . Die Storthingsmitglieder waren
in Galakleidung erschienen . Auf Vorschlag des
Präsidenten wurde Prinz Karl von Däne¬
mark einstimmig durch Namensruf zum König
von Norwegen gewählt . Von den 11c Mitgliedern
des Storthiugs fehlte nur eins .

Veransanzeiger .
Karlsruhe (Schneider-Verband) . Heute Abend halb

9 Uhr, Mitgliederversammlung tm Goldenen Adler.
Vortrag des Herrn Redalteur W e i ß m a n n über :
„Kann der ArbeiterKunst genießen V" . Um zahlreichen
Besuch ersucht

4420 Die Ortsverwaltung .
Offenburg (Gewerkschaftskartell ). _ Montag Abend 8 Uhr

im Anker : Aufstellung der Liste der Vertreter in die
Krankenkasse . Die Vorstände , sowie Mitglieder der
Geiverkschaften , wollen unbedingt erscheinen.

44i8 Ter Vorstand.
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Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken : Pol . Uebersicht, Bad. Politik ,
Deutsches Reich , Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soz . Rund¬
schau , Gerichtszeitung , Badische Chronik , Aus der Resi¬
denz, Versammlungsberichte, Aus dem Reiche, ^

Ver-
nlischtcs und Feuilleton : A . Weihmann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Volksfreund G e ck u. C i e . Sämtliche in Karlsruhe .
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Viele Partien
find fai meinen
8d >aufenltern

auegelteltt
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Ich hatte Gelegenheit, das Restlager eines Fabrikgeschäfts in

Vsmsn - ZUeiüsrstoftsn
zu erwerben und kommen diese große Partien von Montag de« SV. November ab zum

Einheitspreis von

per Meter zum Verkauf.
Diese Partien bestehen nur aus 110 bis 130 cm breiten Reinwollenen vorzüglichen

Qualitäten für Bluse « und Strahenkleider re. und bietet sich hiermit eine selten
günstige Gelegenheit zum vorteilhaften Einkauf für Weihnachtsgeschenke.

Schneider
,

Karlsruhe
181 Kaiserftratze 181

Städtisches Arbeitsamt .
lZlrttvtgrltlichtt Avril»- «»d Wohrmllzruachmis)

Kul«r«he, Mrmgrrftr. U2.
Stellen finden s

Männliche Abteilung r Kupferschmiede , jg. Blechneru. Installateur,
Fvlschmted, Jungschmied, Schlosier auf Blecharbeit, Elektrotechniker , Kern¬
macher , Hilfsmonteur , Wagner, Sattler auf Wagen, Polsterer , Mühlen¬
bauer , Modell- und Möbelschreiner , Bürstenmacher, Küfer, Schneider, Schuh¬
macher , Maurer , Zimmerleute, Glaser, Fuhrknechte und Erdarbeiter .

Weibliche Abteilung : Mehrere Mädchen für häusliche Arbeiten,
HauS- und Spülmädchen, jünger» Fabrikarbeiterinnen .

Bekanntmachung.
Mangel« verfügbarer Vorräte kann von heute an bi« auf

weiteres

Oaskoks
in größeren Mengen nur noch an unsere Abonirenten abgegeben
werden.

Im Kleinverkauf ab Werk dagegen werden Mengen bis zu
100 Kg. auch an Ntchtabonnenten verabfolgt.

Karlsruhe den 18. November 1905 .
städtisches Gaswerk . 4416 .4

Bekanntmachung .
Al« gutes Mittel zur Ber -

ttlgung der Schnacken, die sich
in den Kellern und Gruben ein-
zunisten pflegen, hat sich nach den
von uns veranlaßten Versuchen
das Abflammen der Kellerwände
und insbesondere der Kellerfenster
sowie der Wände der Abortgruben
mit Spiritusbrennern erwiesen .

Wir empfehlen daher den hie¬
sigen Hauseigentüniern dringend,
in dieser Weise vorzugehen; das
erforderliche Material sowie ein¬
geübtes Personal wird von der
Direktion der Städtischen GaS- ,
Wasser - und Elektrizitätswerke
gegen eine Vergütung von 15 Pf .
für jedes Kellerfenster und jede
Grube zur Verfügung gestellt
werden. Die bezüglichen Gesuche
wollen gefälligst bis zum 11 .
Dezember ds . Js . bei der ge¬
nannten Direktion eingereicht
werden.

Karlsruhe , 9 . November 1906 .
Der Stadtrat : '

Tchnetzler .

Welss & Kölsch Detail
211 Kaiserstrasse 211

KARLSRUHE .

Telephon Nr. 160.

Gegründet 1844.

Winter I905 |06 .
Damen -Westen und Kragen

Tom einfachsten bis feinsten Genre .

Tücher und £ charpes
fftr Theater und Ball.

Chenille -Fanchons u. Hauben

Damen - und Kinder -Beform -
Beinkleider w Trikot und Cheviot

Damen -Rücke
in Wolle , Moiröe und Seide .

Grösste Auswahl. Billigst « Freia«.
Rabattmarken.

Anffordernng .
Diejenigen Personen, welche mst

der Bezablung des Schulgeldes für
die Kaufmäuuische Fortbtldnngs -
schule für das II . Halblahr 1906/1906
(23. Oktober 1905 bis 28. «prU 1906)
sich noch im Rückstand« befinde «,
werden hiermit aufgefordert, solche«
innerhalb acht Tage« anher «a ent¬
richten .

Karlsruhe , 16. November 1906.
Kaff« der Kaufmännische« Fort¬

bildungsschule.
4672 Fecker .

M
Fahr- a . Matmö-n
neu und gebraucht unter Garantie zu
äußersten Preisen. Ersatzteile ,
Schläuche, Mäntel ,
prompt und billigst.

Reparaturen
78t

Karl Schremer ,
Wiuterstraffe 44 .

Einladung .
Alle in der Arbeiterbewegung tätigen Genossen , insbesondere

die Vorsi tzend en der Gewerkschaften , werden zu einer wichtigen

Besprechung
auf Mittwo
»Goldenen i

den 22 . November , abends halb 0 Uhr im
lMer" eingeladen. 4413

Der Ginberufer .
Probieren Sie bitte

Waschkern - Seife
mit Vhrenzugabe la Qualitäten

Erhältlich in den Kolonialwaren -
Gesohiften .

Generalvertreter j
Norbert Sinsheimer

Karlsruhe , Adlerstrasse 6

Apollo-Theater.
Täglich grosse

Virliti - Yorstellun).
Aafiag wichwln* «bBds 8 Uhr.

Kit nUUntM Jinwt
sofort oder später zu vdrmieten«

Augarteustrahe 28 , 4 . St.
Luiseustrasie 78, 2. St . link», ip

«in glü
A

'tdlint» K«aa
billig zu vermiete«.

: .%*** -. . V ‘ y
■ -X Vj’ •■< ' ' *-*• ••

iOrangeri
per Stück

• Pfg.
per Dateend

65 Pfg.

Triseh

eingetroffen

bedeutende

Quantitäten

'Citronen
per Stück
7 Pfg .

per Dutzend
75 Pfg .

d .
Karlsruher Fischhalle

felix Wachtet
3 Karl -VrieddelMiMMMM 8 .
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